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Sechster Abschnitt.

Wirkungen Der anziehenden Kraft bey
siüssigen Körpern.

§. 1L0.
Wenn man den Finger, oder eins Glas¬

röhre, in Wasser taucht, und dann wieder her¬
auszieht, so bleibt etwas von dem Wasser an
dem Finger oder der Glasröhre hangen. Eben
so macht das Wasser und eine Menge anderer
flüssigen Materien sehr viele andere Körper naß;

Queck-
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Quecksilber hingegen macht weder den Finger,

noch eine Glasröhre, noch manche Körper sonst,

naß, aber wohlBlcy, Goid und andere Metalle.

Nochwendig müssen die Theilchen einer flüssigen

Materie, welche einen andern Körper naß ma¬

chen . mit der Oberflache desselben stärker, als

nnter sich selbst zusammenhangen; denn sonst

würde der in sie eingetauchte Körper freylich

trocken aus ihr wieder hervorgezogen werden.

(Herrn Veva's Maschine die des Wasser blos durch ein
schnell bewegtes Seil ohne Ende bewegt. L.)

§. I8l.

Flüssige Körper nehmen in Gefäßen aus sol¬

chen Materien, welche von diesen flüssigen Kör¬

pern naß gemacht werden, der Erfahrung zu¬

folge nicht eine vollkommen horizontale Oberfläche

an, wie sie der Schwere wcg'n thun sollten (§.

zzo): sie sieigen vielmehr an den Seiten der Ge¬

fäße rings herum etwas in die Höhe. Dieß ist

ein augenscheinlicher Beweis, daß hier zwischen

dem festen und dem flüssigen Körper nicht bloß

eine zusammenhangende, sondern eine wirklich

anziehende Kraft Statt findet.

Wie hierdurch auf Wasser schwimmende Körper von dem
Rande des Gcjäßes angezogen zu werden scheine».

Lvvakv sinuOmenr pkilolaptiiizue lue <zucl-zuc» srrez-
ÄI0N5 er ecpuUion», qui ne lonr izu'gppsegurcs (i?r
Rozicre zvuen-!. zum 1779. p 7Z). Auch beym
unreine» Quecksilber ereignet sich etwgs ähnliches.

§. IL?.
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§. 182.
Durch diese anziehende Kraft zerfließen auch

Tropfen einer flüssigen Materie aus den Ober-
flachen solcher Körper, welche durch sie naß ge¬
macht werden; da sie für sich allein genommen
eine kugelförmige Gestalt annehmen sollten, die
durch die Wirkung der Schwere nur etwa mehr
oder weniger platt gedrückt werden würde. Und
wirklich nehmen Wassertropfen auf Hexenmehl
(pului5 I^cooociii) und aus den Blattern verschie¬
dener Gewächse, überhaupt auf Körpern, die
Waffer nicht naß macht, so wie O.uecksilber-
tropfen auf Glase, diese platte Kugelgestalt an.
Aber auf Glase zerfließt Wasser; auf Bley
Quecksilber.

§. 183.
Aus eben dieser Ursache fließt auch Wasser

u. d. gl. das man aus einem Glase ausgießt, aus¬
wendig leicht an dem Glase herunter, insbeson¬
dere wenn man langsam gießt, oder wenn das
Glas ganz oder beinahe voll ist. Durch einen
umgebogenen Rand am Glase wird dieß aus
leicht zu errathsnden Ursachen verhütet. Queck¬
silber aber läuft nie an einem Glase, woraus
man es gießt, wohl aber an einem metallenen
Gefäße herunter.

§. 184-
Wenn in ein Gesäß mit Wasser eine enge

unten und oben offene Glasröhre getaucht wird:
so muß das Wasser nicht nur des Gleichgewichtes

wegen
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wegen in der Röhre eben so hoch stehen als außer¬
halb derselben, sondern wegen Wirkung jener
anziehenden Kraft innerhalb der Röhre noch
höher. Es steigt nähmlich i» der Röhre wie in
einem jeden gläsernen Gefäße an den Seiten
ringsherum in die Höhe s§. igi) und weil die
Röhre enge ist, so berühren sich diese ringsherum
aufgestiegenen Wasserberge unter einander und
ziehen eiander an; nun steigt das Wasser wieder
ringsherum an den Seiten höher; es erfolgt wie¬
der der Zusammenfluß der Wasterberge, und
dieß geht so lange fort, bis das immer vergrößerte
Gewicht der aufsteigenden Wassersäule dem wei¬
tern Aufsteigen derselben Grenzen setzt.

H. 185.
Je enger die Röhre wäre, desto geringer

würde das Gewicht derjenigen Wassersäule seyn,
die in derselben solchergestalt durch die anziehende
Kraft über die Oberfläche des Wassers in dem
Gefäße gehoben und dadurch getragen würde,
und desto höher würde sie also werden können.
Daher steigt Wasser, und so auch ähnliche flüs¬
sige Materien, wirklich sehr schnell in den eng¬
sten sogenannten Haarröhrchen (tubuii cnpil.
Isres), die man aus weiter» Glasröhren über
dem Feuer zieht, bis zu einer Höhe von meh¬
rern Zollen, wenn das Röhrchen lang genug ist.
Aber im übrigen kommt es auf seine Lange gar
nicht dabey an, wie hoch das Wasser darin
steigen soll ").

') OS-
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') Obgleich dieser letztere Satz von einigen der neuste»
und vorzüglichsten Schriftstellern, alsNsllcr,
fingev, rVcitbvcchc und vornehmlich auch von
de In Lande behauptet, und das Gcgentheil für
einen Jrrtbum erklärt wird, so ist es doch gut
zu wissen, daß ihn noch, ausser Larve, Honcma-
rus Fabvi, und Sturm, so gar der hierbey clas-
sische Musschendroeck angenominen und durch
Versuche bestätigt hat. L.)

Z. 186.

Ueberhaupt verhalten sich Höhen, zu denen

einerlei) flüssige Materie in verschiedenen Haar¬

röhrchen steigt, verkehrt wie die Du chmess-r der

Haarröhrchen. Ein? Wassersäule in dem Haar¬

röhrchen, dessen Durchmesser doppelt so groß ist,

als der Durchmesser eines and? n, würde zwar

Key einerlei) Höhe viermahl schwerer seyn als

die Wassersäule in dem andern Haarröhrchen,

und sollte also in so fern nur zum vierten Theils

der Höhe steigen: aber das Wasser berührt auch

darin das Glas in noch einmahl so vielen

Pnncten und steht deswegen wieder um so viel

höher; in allem also halb so hoch, als das Wasser

in dem andern Haarröhrchen steht.

Da diese Wirkung der Haarröhrchen weder aus einem
Drucke der Luft ' Dr. Hook rv^-n-liia 0kt, vu.
hat doch diese Meinung mit seinem gewöhnlichen
Scharfsinn st.irk venheibigt L.) oder des Liethers
auf das Wasser, noch aus einer blos zusammen¬
hangenden, nicht anziehenden Kraft, in ihnen be¬
griffen werden kann: so ist sie ein abermahligcr
Beweis des wirklichen Oaseyus einer anziehenden
Kraft >» der Materie.

Z. 187.
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S- 187

Nicht alle flüssige Materien, welche in gla.
fernen Haarröhren aufsteigen, steigen in gleich
weiten zu einerlei) Höhe hinauf. Es scheint der
Unterschied hierin theils von dem verschiedenen
Gewichte der flüssigen Materien selbst, theilö von
einem Unterschiede in der Kraft, womit die eine
oder die andere flüssige Materie vom Glase an-
gezogen wird, abzuhängen. Vermuthlich zieht
auch ein Glas starker an, als das andere.

§. 183.
Quecksilber steht in engen Glasröhren, die,

man hineintaucht, nicht nur nicht höher wie aus¬
ser den Röhren, sondern auch selbst niedriger;
und in Haarröhrchendringt eö sogar überhaupt
nicht ein. Auch steigt es an den Seiten eines
gläsernen Gefäßes nicht höher als es in der Mitte
desselben stehet, sondern es tritt vielmehr von dem¬
selben etwas zurück. Eben so geht es mit an¬
dern flüssigen Körpern in Gefäßen und Röhren
aus solchen Materien, welche von den flüssigen
Körpern nicht naß gemacht werden. Um dieß
zu erklären, braucht man nicht eine eigene zu¬
rückstoßende Kraft zwischen diesen Körpern an-
znnehmen; bloße Abwesenheit einer merklichen
anziehenden Kraft ist schon dazu hinlänglich.

S- 189
Auf eben die Weife, wie Wasser u. d. gl.

in engen Haarröhrchen aufsteigt, steigt es auch
zwischen
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zwischen ein Paar ebnen Glasplatten, die man
nahe genug an einander bringt, und in den engen
Öffnungen und Zwischenräumen anderer Körper
in die Hohe. So saugen Schwämme, Salz,
Zucker, Erde, Holz, Leinwand, Löschpapier,
Lampen -- oder Lichtdachte, Stricke u. s. f. aller¬
lei) flüssige Materien in sich; nicht aber Quecksil¬
ber , weil sie dessen Theile nicht so stark anziehen,
als diese einander selbst anziehen.

§. lyO.
Eine durch die anziehende Kraft in die Zwi¬

schenräume eines festen Körpers dringende flüs¬
sige Materie kann alsdann die Theile desselben
weiter von einander treiben und den Körper selbst
mit großer Gewalt schwellen machen. Sie wirkt
hier gleichsam wie eine Menge von kleinen Kei¬
len, die durch die Stärke der anziehenden Kraft
allerwartö in die Zwischenräumedes Körpers hin¬
eingetrieben werden und diese dadurch ergrößern.

§. lyr.
Wenn eine flüssige Materie durch die engen

Zwischenräume des Löschpapiers,der Leinwand
u. d. gl. durchfließen soll, so muß gleichfalls die
anziehende Kraft zwischen den Theilen des festen
und des flüssigen Körpers das Ihrige dazu bey-
tragen. Deswegen kann man Quecksilber in
einem Beutel von Leinwand oder gar von Flor
tragen, ohne daß es durchfließt, weil es von
düstn Körpern nicht sehr stark angezogen wird,

da
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da das nngle'cb leichtere Wasser sehr bald durch
die Zwischenräume dieser Körper fließen würde.

§. IY2.
Welche Materien übrigens stark, und welche

nur schwach einander anziehen werden, das
scheint sich nicht im Boraus ausmachen zu lassen.
Wenn. es auch das Ansehen hat, als ob ein flüs¬
siger Körper von einem jeden dichtem festen Kor¬
per stärker, von einem jeden lockern festen Kör¬
per schwächer, angezogcn-wsrden müßte, als
seine Theilchcn unter sich selbst einander anziehen:
so möchte doch wohl die Erfahrung tticht immer
völlig damit übereinstimmen, und es allemahl
sicherer seyn, diesen Sah nicht als ein allgemei¬
nes Naturgesetz anzunehmen. So viel ist ge¬
wiß, daß es sehr unterschiedeneStufen in der
Stärke des Anziehens giebt.

Wasser wird besonders stark von balzen und vom Glase,
hingegen nur schwach von ollen fetten Körpern, dem
Haar der Thiere, gepulverten trocknen Kräuter»,
polirten Metallen, angezogen,
vxrr xiusscurieiiirouie Sick sckylica cxpcrimenrgli«

Sc rubis cssnilnrilnii virreis in seinen Ssstl
a?l,

xillZv, Sick, pkzrlicc cxpcrim'.nizliz Sc -nrriickione ltzcculo-
rum pisnoruni virrcornm; rbendas. P. ZZ4-

scconnr vt lnmc cxsisrimcnr, ckioxvn llekore rkc ro^al
locicr^, xvilk SN cn^nir^ inro ilic czule of ik« zlcenc
snS chlpenlinnos xvnicr in cspilttr/ rubcs, by
zuniu; l» den/-t-Uo/i tinnenck. n. z;;. »rr. a.

zccouni ossnme ncxv expcrimeniz rclarinß lo llic sÄion
nk ßlsts rullez upon visier znS lzuicittilecr, Hz?
zuniu; ebendas. n, z6z. »er. 2.

K Er».



146 Vl. Abschnitt.

Leo. UlNiX'. viil,?l!-Lek 6- tuiiuiis czpillzriliuz 6!ir-rtzl!o
-xpcrim-niziis; in den Lo»n»>?nt. 'lom> II.
p-8- 2ZZ.

lkcoriz-, czuz ssccnsi>5 zriuae in ruki, czpi>!z-i.
bus explicarur, nuÄore Zo5. xvei^Lxec»?; jn den
L«ui»ic«t. xcl.op, 'I'om. Vits. p. »dl.

^xplicirio «likicitiorum exsicsimcnrorum eircs »fccnliim
»lzune in tubo» cgpiIisr-5, zuslore ^os. ^-eiivKi-cnr;
in den <7o»ii»ciit. xel>-o/> I'om IX. pzß. 27>.

vits-rlslion sur tz cause 6c I'e!cvslic>n 6-5 li^ueucs 6a»5
Ics indes capiilaircs, per !>I. ox ua uauvk, »
ksris, >770.(Steht auch im oK. des ^onrn 6-5 sc. 1768. und in den
l'zdt-ii-5 6-5 s-ienc-5 's. I. p> 78 it.^

^^xxc-ienc-5 suc t-5 l'udcs capillaicc! par IZU roun in Rd»
ziers Zournai. r-vc. 1778. II. s. w.

s. IYZ.
Eben der anziehenden Kraft der Körper ge¬

gen einander ist es zuzuschreiben, wenn sich ein

Paar zusammengeschüttete flüssige Körper mit

einander vermischen; sie mögen schon für sich

flüssig seyn, wen» man sie zusammenschü ret,

wie z. B. Wein und Wasser, oder erst in einer

größern Hihe durch Schmelzen flüssig gemacht

werden, wie Zinn und Bley z. B. Denn wenn

sich die Theile dieser Körper nicht mit einer ge¬

wissen beträchtlichen Kraft anzögen, so würden

sie nach ihrem unterschiedenen eigcnrhümlichen

Gewichte unvermischt über einander stehen, wie

Oel und Wasser z. B. khun. Daß Bewegung

eine solche Vermischung befördern muß, ist leicht

begreiflich.
8. 194.

Man hat bemerkt, daß bey dergleichen Ver¬

mischungen der Körper unter einander das Ge¬

misch



Wirkungen der anziehenden Kraft :c. 147

misch selbst öfters eine,, geringem Raum ein.

nimmt, als die zusammengemischten Körper vor-

her einzeln einnahmen. So machen z. B. ein

Cubicfuß Wasser und eben so viel Weingeist zu-

sammengegessea, nicht völlig zween Cubicfuß aus.

Die Ursache davon kann nur darin liegen, daß

immer etwas von dem einen Körper indie Zwi-

schenraume des andern bey der Vermischung

aufgenommen wird.

rllais lur volumc qm relulic 6e cenx Sc 6-ux ü-zueurz
mci» entemUIc , p-r dl. r>e ; i» den ti/«.
,«o>>. 6c r»cc6. ro>. 6cl/c. p-ß. 163.

Zo. l>^v. n»>in 6- clticgciz mixiioni» !n mulänitii corxo-
rum votuminiduz l.uA6. Usr. 17?!- 3-

v- äcnlirarc mixlorum ex meraUis er tcmimcizlli, kzÄnrum,
»uÄore c. v. orl.l.rk?; in den c.o?»mc »t. xctio?.
1-om.XNl. psz. Z8».

ve ä-nkizrs m-i-»orum sccuin permixrorum, suÄore «Zrc>.
vvol.rcz. ilk^rrr; in den ltommc?». xetroj». Toi!!.
XIV. PZji.252.

lo. LKU. xeiur« miüiomim merzllicarum exzmen Karotis-
rieutti. ^iliek. >7^4' 4'

Memoire sur le rzssorr 6cs cUikelenie, Sentirc« 6c I'ctpril
6- vin, p-r dl. eeissori in de» tI6c,«o->. 6e
ro>.-i-l/i. >769. P->Z. 4?iZ-

vc wlxivrum «xiimine I^clrokarico oorrn. «»,-s?.

Hf.x; in de» Lommcnt. 1I0V. Lokttnix. Itoni. Vi.
lvt.

§. IY5-

Die anziehende Kraft zwischen den Theilen

flüssiger und fester Körper ist sogar öfters so

groß, daß dadurch die festen Körper in unsicht¬

bar kleine Theilchen zerrissen und solchergestalt

in die Zwischenräume des flüssigen Körpers auf¬

genommen werden. Man nennt diese Begeben.

K 2 heit
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heit eine Auflößung (lolmlo) des festen Körpers

in dem flüssigen, und d.^ flüssigen Körper, der

die festen aufläßt, das Auflößungsmittel (meu-

klruum) des andern. Mauchmahl lößc auch der

flüssige Körper nur einige von den Bestandthei-

len des festen Körpers auf, ohne auf die übrigen

zu wirken. Bisweilen ist auch wohl der aufge-

lößt werdende Körper selbst flüssig.

§. 196.

Weil das Auflößungsmittel den aufgelößten

Körper zerstückt in feine Zwischenräume auf¬

nimmt, so ist es nichts unbegreifliches, wenn

die Auflößung selbst nicht mehr Raum einnimmt,

als vorher das Auflößungsmittel allein einnahm ")

ingleichen, daß nur immer eine gewisse Menge

von einem Körper in einer gewissen Menge seines

AuflößungSmittelS ausgelöst werden kann. Wenn

das Auflößungsmittel von einem Körper so viel

in sich genommen hak, als es nur kann, so nennt

man es gesättigt (iutucatum); aber es kann

dann noch gar wohl von andern Körpern etwas

auflöße».

') Dieses ist wohl nie völlig der Fall. Als Marson in
Wasser^ö? seines Gewichtes Salz auflösete, fand
er das Volumen der Auflößung schon merklich ver¬
größert S. Schäffers chemische Vorlesungen »ach
Iveigcls Ucbersetzung. S. 114. L>)

§- 197-

Auch kann ein flüssiger Körper dadurch, daß

man in ihm einen Körper aufgelöst hat, geschickt

gemacht werden, noch andere Körper aufzulößen, die
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die er für sich nicht aufzulößen vermögend war.
(Äncignung^ L..) Wasser das mit Salz'heilm
angesül! ist, wird solchergestalt ein A'stößungS-
miklcl für feit ige Körper, Metalle und viele an¬
dere Km per, welche ven reinem Wasser nicht
anfgelößc werden. Man sieht leicht ein, daß es
hiechey auf die anziehende Krasc der Salzkheile
(dal? Aneiguungsmilttl- L..) gegen jene anderen
Körper ankömmt.

S- iy8.
Die Austößnngen werden befördert, wenn

man die Oberfläche des aufzulösenden Körpers
vergrößert, damit dag Anstößungsmutel ihn in
desto mehrern Puucten berühren kann; ingleichem
durch Bewegung des Anstößungsmittelö,indem
hierbei) solche Theilc desselben, die sich schon ge¬
sättigt haben, von der Oberfläche des aufzulößen-
den Körpers weggeschafft und an ihre Stelle
andere gebracht werden. Auch befördert die
Warme der Erfahrung zufolge die Austößungen.

iyy.
Wenn man die Mmge des Anstößiingsmkt-

tels bcy einer völlig gesättigten Auflößung ver¬
mindern kann, so daß doch von dem aufgelößten
Körper nichts mit weggenommen wirb, so ist es
klar, daß dieser nicht mehr gänzlich in jenem
aufgelößt bleiben kann. So scheidet sich z. B.
das Salz wieder nach und nach ans dem Wasser,
worin es aufgelößt war, heraus, wenn man die
Austößung über dem Feuer abdunsten laßt. Es

K z krystalli-
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krystallifirt sich dabey meistentheils, das heißt,
es nimmt ein jedes Salz bei) dieser allmahligen
Scheidung aus dem Wasser eine gewisse ihm
allein eigne und bestimmte cckichte Gestalt an,
woraus man bey der besondern Betrachtung der
nalürlichcn Körper weiter aufmerksam ist.

H. 500.
Auch dadurch kann man einen aufgelößten

Körper wieder aus der Austestung herausbringen,
daß man dieser etwas zusetzt, das von dem Auf-
lößungsmittel, oder auch nur von einigen Theilen
desselben starker angezogen wird, als der vorher
aufgelöste Körper. Dieser muß sich alsdann ent¬
weder allein, oder mit einigen Theilen des Auf-
lößungsmittels verbunden aus dem Austößungs-
miltel scheiden oder niederschlagen (praeoipitari).
Andere Niederschlagungen geschehen auch so, daß
der Zusatz, wodurch sie bewirkt werden, stärker
von dem aufgelößten Körper angezogen wird,
als das, worin der Körper aufgelößt war.

Nachdem ei» Anflößungömittel verschiedene Körper mit
verschiedener Stärke anzieht, kann immer einer
vermittellr des andern aus dem Auflößungsmittel
niedergeschlagen werden.

H. aar.

Der niedergeschlagene Körper erscheint bald
als ein loßes nicht zusammenhangendes Pulver;
bald in flüssiger Gestalt; bald tritt er durch die
anziehende Kraft seiner THeile unter einander in
einen festen Körper zusammen. Hierher gehört

die



Anhang zum sechsten Abschnitt, isi
die Gerinnung (coZZuI-tio), und darunter die
Entstehung des philosophischen Baumes (urbar
visnae) mit einigen ähnlichen Erscheinungen.

Anhang zum sechsten Abschnitt.
Vorerinnerung.

Die Entdeckungen, die man seit der letzten von de«
Verfasser besorgten Austage dieses Lehrbuchs, in der Lehre
von derL.ufr, dem Feuer und der lkleklricicar gemacht
hat, machen einige mineralogische und chemische Kennt¬
nisse, denen man bereit« vordem im Vortrag der Physik
nach den gewöhnlichen Lehrbüchern, nicht ohne Zwang
ausweichen konnte, nunmehr völlig unentbehrlich. Ich
habe daher auch da« nöthigste davon, schon seit einigelt
Jahren, so viel die Zeit erlaubte, beym mündlichen Vor¬
trage in Lehnsäizen beygcbracht, aber auch gesunden, daß
solche Lehnsäyc bey Personen, die gar nicht« von der
Wissenschaft verstunden, aus der sie entlehnt worden wa¬
ren , oft zu sehr falschen Vorstellungen Anlaß gegeben, die
nicht selten wieder verdorben haben, was mau damit gut
,u machen gehofft hatte. Ich habe cö daher gewagt, hier,
wo diese Vorkenntnisse nicht viel langer entbehrt werde»
können, einen kurzen Entwurf des nörhigstm aus jenen
Wissenschaften in einigem Ausammenhang einzuschalten.
So weiß man doch, wo da«, was man entlehnt, hinge¬
hört, und jeder Lehrer wird von sechsten wissen, was er
daraus hauptsächlich zu erläutern nöthiq haben wird, um
im folgenden verstanden zu werden. Wegen der hier bey-
gebrachten antiphlogistischen Benennungen der Materien
die hier und im folgenden genannt werden, habt ich mich
cinmahl für allcmahl in der Vorrede erklärt, die ich daher
hier jeden zu lesen bitte; der sie etwa noch nicht gele¬
sen haben sollte, ltcber die antiphlogistische Chemie, über¬
haupt sowohl als ihre Nomcnclatur insbesondere verweiße
ich auf folgende Schriften:l^iie el-menizire lle Lkimie p»r dl. l.tvoisma, a ?ari»

>78y. Vol. I er II. z.
Hiervon befindet sich ein wvhlgerathener freyer Auszug,

nebst einer Beleuchtung des Systems von Herrn
K 4 Prof.
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Prof. iUnk in ilavoisiers phys. ehem. Schriften,
im zten Bande. Gceifsw. 179 a. 8. S. 1^4-258.

Llcmco, n'killois- Iislurelle cr llc Lkcmic pzr dt. I0UK»
cnov äl'sri^ 1789. Vol. >-V. 8.

/Z»/a»lI5xr?-»<is ller ^eiuie von cunisroru LIN.
V-Nin 1792. 8-

dl-u- ckcmilcke Istomenclziur sur <l!e ctcurlclic

8psscl>c. Lerlin 1791. gr. 8.
dlcchoile <lo nomenclsiur« cli^mlgn? - p-opalce pzr dtdl.

i?n »lonvann, v^voisina. »rivr»ol.i.e n ec -!e roun-
c«ov a p«riz 1757. Aus dieser

Versuch einer neuen Nomcnclatur für deutsche Chymi-
stcn, von O. ?I Schevcv. Wien > ?2. 8.

Methode der chcm. Nomenclatur für das antipbl. Sn-
steni nebst cineiii neuen Snstem von Zeichen für die¬
selbe, vom Frech. v'. Uleidiiiger Wien >79?.

I. C. Zdemlers neues chem. Wörterbuch w. Erfurt
'7SZ. 8.

Man kann diese stanze Einschaltung als eine Amner-
knng zum sechsten Abschnitt ansehen, gebrauchen oder über¬
springen, wie man will; früher vornehmen oder gar nicht,
aber nicht viel spater. L.

?u besserem Verständniß des folgenden wö¬

chige, rhcils mineralogische, rheils chemische
Vorkenntnisse.

H. sor. s.
Die unorganischen Körper, womit sich dieMineraloaie

beschäftigt, lassen sich in vier Hauptklassen einlheilen, in
Salze

1!) Erden
Q) Brennbare Material?
v) Metalle.

i§. 2c>l. b.

A.) Salze.
So nennt man Korper, die sich etwa in 200 mahl

soviel kochendem Wasser aber nicht im Oehl auflösen las¬
sen, und einen merklichen Geschmack erregen, wiewohl,
wenn man das Wort in der allgemeinsten Bedeutung
nimmt, hierin einige Ausnahmen statt finden, aber nicht
wichtig genug die Definition deswegen zu andern.

Man
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Man theilt sie ein in
l) sauere

alkalische (oder baugensalze)
-') NeutrUfalze, (nachandern, vollkommeneMir-

rrlfalge), die durch die Verbindung der säuern
mit den alkalischen,

und in

4H Mittelsalze, (nach andern, unvollkommene
v/llrels.!ize), die durch die Verbittdung der
säuern mit den Erden entliehen

Der sauern Salze sind vier Hauptarten
s) mineralische. Dahin gehört >) die Vitriol-

sänre (rrciNe kulkuei^uc). 2.1 Salpetersäure
(epclcl- nlrelqnc). Z) Koch - oder Secsalzsäure
(^..nnni-nlqiic). 4) Arseniksäure O-->-lc»chuc).
5 )Flußspathsaure (^.lluonljuc). 6 )Boraxsaure

oder Sedativlalz (/p- Koiaclque) :c. (DasKü-
Illgeroasser szgus reßis^f (e^. Nirm - mml-uquc)
ist eine Mischung von dle, 2. und z.) Hierzu
säge ich hier des Zusammenhangs wegen bei) die

t>) vegsradilischen. Dahin >) Essigsäure (cr-M-
seclic,»-). 2) Citronsäure (.^eicle cnrlq»-).
z) Weinsteinsälire (/Vcillemelseeux). 4) Fucker-
oder Smirkleesäure (^cl-l- ox->ll-,uc) ic.

c) aniniallschcn. Dahin >) thicrische oder Fett¬
säure (>^. k-i-sciquc) 2) Ameisensäure (KUN-
tdemilju-). PhoSpborsäure (irciäc pkozpka-

l iqus) :e. wiewohl letztere sich auch in andern
Naturreichen sinket.

6) Lusrsaure oder fire llnft (iXci-ls
die aber ebensalls keinem der drcy Natur Reiche
ausschließend eigen ist.

Allgemeiner Slbarakcer, Ihr Geschmack ist sauer; sl'cfär»
ben deii Veilchensait und die LackmuStinctur roth, die
stärkeren brausen mit den alkalischen, wenn diese die

K; schwächc-

') Von den meisten Schriftstellern werden die Ausdrucke
Neutral - und Miccelsalz synvnpmisch oedraucht,
ist) bin aber hier dem Herrn Scraman» gefolgt,
der sie unterscheidet. (S. dessen Ausgabe von
Schäff-rs chemischen Vorlesungen übersetzt von o.
C. E- tvcigcl. Grcisowald, 177p. G. 5 und
Auch behält er in s. Lei^'.sptuz lezni mincralu noch
diese Nahmen bey).
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schwächere kustsaure enthalten; einige darunter sind nächst
dem Feuer die stärksten AuflößungSmittel. Nach der an-
riphlog. Chemie sind sie aus einer sauerbaren Grund¬
lage (bast »ciäitlzd!-) und dem Sauerstoff (nxpist-
»-) zusammen gesetzt. Sie sind nach dieser Lehre mit
letzterm gesättigt, so bckömnrt da« Beywort die Endi-
gung in nicht gesättigt, in-ux, damit übersät¬
tigt heißen sie oxst-ni->>, z. B. cäcill- stlstr^ac, Vi¬
triol- oder Schwefel-Saure; seilte stUar-ux, stüch-
tigs Schwefel - Sänre; tVcicie ox^enc de-
pblog. Salzsaure. Ben der Kochsalzsäure fehlt noch
die Säure in cux, so wie Hey der Weinsteinsäure die
in >gU>!,

Die Alkalischen oder Caugensalze theilt man in
») Feuerbeständige und das
b) flüchrige (/rmmoni-s).

Der Feuerbeständigen sind zwei): i) da« mineralische
und 2) das vegetabilische oder Gewächs-

laugensalz (l'-u-lst); also ihrer überhaupt drey.
Allgemeiner Charakter. Sie haben einen scharfen, bren¬

nenden, nicht sauern Geschmack; sie brausen unter oben
erwähnten Umständen mit denSäuren. In Säuren auf-
gelößcte Körper, werden dadurch niedergeschlagen (§.

Sie färben den Veilchensyrup grün, (jedoch ist
nicht alles ein Alkali, was ihn grün färbt): mit Fer-
nambvuedecvkt rvth gefärbtes Papier wird durch sie vio-
lct, die Lackmustiuctur wird dunkler, und die durch
Säuren gerölhete wieber blau; mit den Oehlen und
Fettigkeiten nach einiger Zubereitung verbunden, machen
sie die alkalischen Seist»; sie verbinden sich leicht mit
der Feuchtigkeit; die feuerfesten geben mit den Erden ge¬
schmolzen, Glas.

Neutral- und kNicrelsalze.
Davon werden einige in einer Tabelle unten S. >;Z

u. >59- beygcbracht.

Allgemeiner Charakter. Wenn bey der Verbindung der
beiden Grundstoffe die Sättigung (§. 196) vollkommen
gewesen ist so färben sie weder den Veilchensyrup noch
die Lackmustiuctur, und krystallisiren sich nach schickli¬
cher Behandlung (§. 19;) meiftentseils.

Außer
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Außer diesen ungemeinen Eigenschaften der Salze kom¬

men jedem eine Menge besonderer zu, mit deren näherer
Betrachtung sich die Chemie beschäftigt, ja selbst manche
der oben erwähnten allgemeinen, leiden bey einigen gewisse
Einschränkungen. Z. E. bey der Borarsäure (Sedariv-
salz), dem gemeinen Alaun und dem Borax w-

Neue Sauren werden noch täglich entdeckt, die alka¬
lischen Salze halten sich Hey ihrer Zahl.

§. 2OI. c.
II. Erden.

Zu diesen rechnet man auch die Steiuarten die aus ih¬
nen zusammengesetzt sind; sie sind im Wasser nicht (viel¬
leicht bloß sehr schwer und vermurhlich imPapinianische»
Topfe nach schicklicher Vorbereitung größtcntheilS alle) auf-
zulößen und geschmacklos, werden aber selten oder gar
nicht unvermischt gesunden; sie erreichen nie die fünffache
Schwere des Wassers; eine geringe Hitze afsieirt sie nicht,
und eine heftige macht sie nicht flüchtig. Man rechnete
bisher fünf Arten.

1) Ralkerde.
2) Schmer- oder Schmcrsparherde.
z) Vicrersalzerde.
4) Alaunerde.
5) Ricselerde.

Diese fünf werden am besten durch ihr Verhalten gegen
die Vitriolsäure unterschieden; denn mit derselben gicbt
die erste Gips, die zwcyte Schmersparh, die dritte Bir-
rersalz, die vierte Alaun, und die fünfte wird gar nicht
angegriffen.
Dalkerde. Brauset mit allen Säuren, so lange sie, wie

im natürlichen Zustand gewöhnlich, die Lustsänre ent¬
halt, welche von allen Säuren verjagt wird. Sie wird
aus ihr auch durch Feuer vertrieben: so entsteht der
ayeiide ungclöschre Kalk, dieser erhitzt sich mit Wasser
und ist in demselben öusiüßbar (Kalkwasser); macht die
milden alkal. Salze ätzend, indem er ihnen die Lufsäure
entzieht. Die daraus bestehende Steine geben am Stahl
keine Funken, schneiden nicht in ElaS; dahin Marmor,
Kreide, Bergmilch:c. gehören; sie finden sich in der
Aiche der Gewächse, in den Thierknochen, Korallen,
und Decken der Schaalthiere; mit der Vitriolsäure giebt
sie den Gips, (Alabaster, Selenir). Schwer-
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Schwende, giebt mit der Vitcivlsäurc den Schwersparh,
brauset mitdcn Säure»/ und aleicht überhaupt' gebrannt
und roh dem Kalke sehr, unterscheidet sich aber in v-elem
auch wesentlich von ihm, sie findet sich im Braunstein.

ZSirrersalzcrdc, (weiße Magnesia ö brauset lnit den Sauren,
wird aber durch Brennen , im Waffer nicht auflößoar;
giebt mit derVitciolsaure Bittersalz .Epsomsalz, Eng¬
lisches, eseidlnzer, Scioschülzersalz), aus welchen man
sie durch ein Gewächs - Laugensalz wieder niederschlagt.
Nach Hrn. v. velcheim gehören dahin die spanische
Dreide, die Brianzoncr Erde, der Speckstein, der
Asbest, der ächte Filrrirstein.

Alannerde, (reine Thonevde), der gemeine Thon ent¬
hält immer Riesel- und andere Erden, macht mit der
Wtriolsanre den Alaun, schniilzt im Feuer nicht, verhär¬
tet aber. Einige erweichen im Waffer, andre zerfallen
bloß, andere lassen gar kein Wasser ein. Sce-nmark,
Porzellan, Bolus, tvaikerpe.,

Dicselerde wird von keiner Häurc ausgelößet, die Fluß-
spathsäure, und etwa luftsaures Waper ausgenonimen,
in welchem sie sich nochMorveau wiewohl lanasani und
in geringem Maße auflößen soll. Von streu alkalischen
Salzen wird sie auf dem nassen Wege (S. die Note §.
20,. ») angegriffen, auf dem trocknen giebt sie mit ih¬
nen Glas; rein widersteht sw dem Feuer ausserordentlich.

.Sie verräth sich in den aus ihr bestehenden Steinen durch
die Funken am Stahl, und Schneiden in Glas. O.uarz,
Hornstein, Jaspis te.

Hierzu sind in neuern Zeiten, noch vier gekommen,
wovon das nöthige in den Vorlesungen:

6) Die Airkonerde.
7) Die Erde des Demanrsparhs.
L) Die des Anstralsands, Australerde.
9) Die Erde des Srronriani's
v. Ioh. Friedr- Blumenbachs Handbuch der Natur¬

geschichte ate Aufl. Göttingen >79!. S.;zo.z6;.
zS? und 6og.

tlttd die inerallischen Erden (Merallkalke); so nennt
man das was übrig bleibt, wenn man die Metalle de«
Zdrcnnbaren ') beraubt hat, da sich denn ein andrer
Stoff mit ihnen verbindet Ihre Natur ist noch sehr
unerforscht und der Hypothesen über die Metallkalke,
sagt tvestrumb (Ehem. Abhandl. ästet Th. S.,») sind

fast
Siehe unten §. aoi. N.
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fast mehr, aisder Metallkalke selbst Sie sind nicht ein¬
fach , sind minder schmelzbar/ feuerbeständiger,minder
aufldßlich in Säure»/ von geringerem specisischen aber
yrosicrem adsslure» Semichr, als die Metalle/ aus
denen sie entstanden sind (§. ?Q. Daliin gehört der
Menning ans dem Bleu, die Ainnasche aus dem Zinn,
und das rothe Präeipitat aus dem Quecksilber :c.

Nack der aiirchhle'c; Clwmic enstehen diese Metallkalke
aus der Verbindung des Gxvncns nut den Metallen,
das sie bey der Verkalchung entweder aus einer Luftart,
ober aus andern Materien, die dieses Oxvge» enthal¬
ten, an sich reißen, wodurch denn das größere absolute
Gewicht und andere bev der Verkalchungsich zeigende
Phänomene sehr einfach freylich erklärt werden; od aber
der Natur oöllig gemäß, und ob, nicht be» dieser Ver¬
bindung die Metalle von ihrer Seite hinwiederum et¬
was absetzen, wird und muß noch eine Frage bleiben.
Diese Verbindung des Oxvgens mit den Metallen nen¬
nen die Antiphlogistiker Oxide (»xm»). So beißen die
eben genannten »xi«c g- pMmN ä»uß-: («orhes Lley-
Gxxd) oxiile cl'ttain ANS (aschfarbenes Hinil -Orxd);
vxiäs >lc mercms ronge pa- l'aclrla nliri^uc (rorhes O.neck»
silber-Oryd durch Salper, Säure) und durch Feuer,
(m-ecunui per Ic praccichraiuch. Ist die Theorie richtig,
so fällt der Unterschied zwischen be,'den O.liecksilbev'Orx-
den weg. Hierbei) von mecallischenSauren,den cmvgeiiir-
re» Metallen (m-t-ux nxixeoe,); der Arsenik-Molvbdän-
UNdrvoIfraiu -Säure(^.arl'cniqae,mvl^bcli^ui:,cnnlli jUe).

Folgende Tabelle zeigt die Bestandtheile einiger Neu¬
tral- und Mittelsalze. Die Säuren stehen in der vbern
horizontalen Reihe, die alkalischen Salze und Erden in
der ersten vsrticalen, die daraus entstehenden Neutral-
und Mittelsalze in den dazu gehörigen Winkelpuncten,wie
die Prvducte in der EinmahleinStafel.

Vollständiger ist die Tabelle über die Lehre von den
Salzen »c. für Liebhaber der Schcidekunst, ent¬
worfen von dem Herausgeber des Taschenbuchs
für Schcidekünstler und Ahvtheker. (Hr. Gorc-
ling). Weimar 178-r, ein offner Bogen; noch
vollständigerund auch andere Eigenschaften um¬
fassend: allgemeine llebcrstcht der einfachen und
zusammengesetztenSalze in g Tabellen von Ioh.
Barthvl. Trommsvorf. Gotha »789.

Tabelle



T a
über die Lehre von den Salzen und ihren Neu

b
Vitriol»
saure.

Salpeter¬
säure,

Boch-
Salzsäure Flusspath,

säure.

Borax- !
säure.

(Sedativ¬
st- )

vegetabili¬
sche»

Alkali.

vitriolisir-
ter

Weinstein.
gemeiner
Salpeter,

Digestiv-
salz des
SylviuS.

vegctadrli-
sches

Zlußspath-
salz.

Weinstein-
Borax.

Minerali¬
sche«

Alkali.

Glaubcri-
sches

Wundcr-
- sali.

kubischer
Salpeter.

Gemeines
Aüchen-

salz.

Minerali¬
sches

Flußspath-
salz.

Wieder¬
hergestell¬

ter
(wahrer)

Borax.

Zlüchtige«
Alkali.

Glaubcrs
geheimer
Salmiac.

Entzünd¬
barer

Salpeter.

Gemeiner
Salmiac

Flußspath-
Satmiac.

Borax,
Salmiac.

^alcherde. Selenit.

Ealpctc-
ricdtcS

Kalchsalz
(Nkc-spü.
löalliuiu.)

Fixer
Salmiac Zlußspath

Kalch-
Borax.

Birrer-
salzerSe.

Magnesia.
Bittersalz.

Salpe-
tcriehteS

Bittersalz

Kochsalzi¬
ges

Bittersalz

Flußsp.
Bittersalz

Bitter
Boraxsalz

Tho»-
oder

Alaunerde
Alaun.

Thon-
salpetcr Thonsalz.

Thoniztes
Flußspath-

salz

Thon-
Borax.

Schwer-
-Lrde.

Schwer-
spath.

Schwer-
erdigtcr

Salpeter

Schwcr-
erdigtes

Kochsalz.

Echwcr-
crdigtes

Fluß-
spathsalz

—

Silber. Silbcr-
vitriol.

Silber-
salpctcr.

Horn-
Silder.

Silber¬
fluß spath-

sal».
—

Rupfer. Kuxfcr-
vitriol-

Kupfer-
salpcter.

Kupfer-
sali. s?

^l

Kupfersc-
dativsalj.

Quecksil¬
ber.

Queckstl-
der--

Vitriol,

Queckpl-
ber-

^Salpetcr.

Behender
Sublimat!
versüßtes
Quecks!!- ,

der

Quccksil-
dr-fluli-

spathsalz.

Qucckfll-
-crsedativ-

salz.

Zink.
Sink¬
vitriol.

Zink-
salpeter,

Zink-
bulter.

Zink-
flußspath-

salj.

Zink-
cdativsalj



belle
tral- und Mittelsalzartigen Verbindunaen.

Essig. Lilron,
säur«.

weiusiein-
säure.

Phexlphor-
säure.

lhferische
oder

Lellsäur.
Ameisen¬

säure.

geblätterte
Wemstcin-

erve.

Vegetabi¬
lisches

Citronen-
salz.

Tartari-
flrter

Weinstein

Vegetabi¬
lisches

Phosphor-
salz

Thicrischer
Weinstein

Vegetabi¬
lisches

Ameisen
salz.

Minerali¬
sches

össigsalz.

Minerali¬
sches

Citronen-
salz.

Polv-
chrestsalz

des

Minerali¬
sches

PhoS-
Phorsalj.

Minerali¬
sches

Thiersalz.

Minerali¬
sches

Ame-sen-
salz.

Ssflgsal-
miae- oder
dNindercre
flüchtiger

Geist.

Eitroncn-
Salmiac.

AufloSli-
cher ^ ^

Weinstein.

Phosphor-
Salm,ac.

Thierischer
Salmiac.

Amcisen-
Salniiac.

Kalcher-
brgtes

Sssigsalj,
Ssflgsele-

nir

Kalcher-
digtes Si-
tronensalz,
Citronen-
Selenit.

Weinstein-
Selenit.

Kalch-
Phoephor-

>a!j.

Tkieri-
schcS

Kochsalz.

Ameisen-
S-lenit.

Bitteres
Ameisen-

sali.
ThonigteS
Ameiien-

sal».
Schwerer-

digies
Amersen-

lalj.

BitlcreS
Sssigsalj.

BittereS
Sitronen-

salz.

Bitteres
Weinstein-

salz.

Bitteres
Phosphor-

salj.

Tlstcri-
ichcs

Bittersalz.

Thonesflg-
! salz.

ThonigleS
Litronen-

salz.

ThonigteS
WeittsieiN-

saiz.

ThlMigtcs
Phaephor-

salz.

Tdierisches
Alaun.

Echwcr-
«rdigtcs
Ssflgsaij.

Schwer-
ert igteS
Sitronen-

salz.

Schwer.-
crdigrer

Weinstein

Schwcr-
eroigtis

Phosphor-
salz.

—

Silber-
Essigsalz.

Sildcr-
Cilronen-

sali.
Eilbcr-

Weinstciii

Sildcr-
Phoopyor-

salj.

Thieri-
scheS

Sildersalz

Eilber-
Ameiscn-

salz.

Cristasiisir-
ter Grün¬

span.

Kupfer.
Litroncn-

salj.

Sine dem
Gummi
äsinliche
Materie.

Kupser-
PboS-

phorsalj.

Tlneri-
schcs

Kupfer-
sal».

Kupser.
Aniisen-

salz.

Queck¬
silber

Ssflgsalz.

»ine dem
Gummi
echniiche

'Alaleric.

Queck¬
silber-
Wein-

steinsalz.

Queck¬
silber-
Phos¬

phorsalz.

Thicri-
sche-z

Quecksil-
dcrsalz.

—

Zinkeslig-
salz.

Sine dem
Gummi

ähnl. Nsat.

Sine
gummigtc
Materie.

Zink
Phos-

Phorsalz.

Thleri-
sches

Zinksalz.

Zink-
Ameisen-

salz.
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i) Anmerkung. Verbindungen der Säuren'in lgve
(S. mit den ttaugensal^e», Erden rc- wer¬
den in der aiiriphlög. Chemie durch Nahmen in
-u- bezeichnet, hingegen die von Säuren in °ux
durch Nahmen in So heißt der virriolisirre
^!)euifieiii 6- Ndr^lk-, der tartarisirtc
tilts Nc I'oizffc, Heißen also die in der ersten Hori¬
zontal Reihe vorstehender Tabelle befindlichen Säu¬
re»! Mtl'Hlie; ,«»-

eVcillc ^cicle^.cille

e eVcille t.ii'tarcuxe^ciclc
eVciileeVcicis—

lind die in der ersten Vertieal Reihe befindliche Al¬
kalien, Erden und Metalle: k°->t>-K,-
?»oU!i!c>' ; /l/«i»i?is; L-I/Zlte; /Zt-
x^ut; lex-vi's; So heißen die in
den gehörigen Winkelpunkten befindliche Neutral-
und Mittelsalze: n- ZouUe z g'^m»
moni»c; stc Lbaux; gx Lbsux; La-
rote 6e dgz^nelis; /lcctate c!e Luivrc; L-ttatl.' tis

6c Lonclc; clc Lkzux; ^e-
cl'/^rgenrz tNsAueli? u. s. w. Was

ist /«I/»re und xdoexd-irc, als z. B llc tcr,

x/,aez,/i»>-> <i- f-r? Hiervon in den Vorlesungen.
») Anmerk. Es ist schon oben überhaupt angemerkt

worden, daß nicht alle in der Tabelle angegebenen
Verbindungen von Säuren mit den Alkalien und
Erden in Crystalle anschießein Hier kann man
bemerken, daß die Verbindungen der letzteren mit
der Flnßspathsäure immer Gallertartige, hinge¬
gen mehrere Verbindungen der Bittersalz- und
Alaunerde mit den Säure» Gummiarrige Körper
geben.

z) Die Lufcsäure ist in vorstehender Tabelle nicht un¬
ter den Säuren aufgeführt worden, weil nur we¬
nige Verbindungen derselben mit den Körpern in
der ersten Vcrticalreihe genau bestimmt sind.
Man kann folgendes anmerken. Das Braußen
des rohen Kalks mit den Säuren rührt von der
kiiftsäure her, die sie austreiben, man kann ihn
also als ein erdigtcs Mittelsalz ansehen, das aus
Luftsäure und ätzendem Kalk bestehet, der sich
auch würklich wie ein schwer auszulößendes al¬

kalisches
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kalisches Salz verhalt. ESen so verhSlt es sich
auch mit den übrigen mit Säuren braußenden
(Saurcbrcchende») Erden Auch die mit den
Säuren braußenden alkalischen Salze, könnten
in gewisser Rücksicht als Neutral - Salze an¬
geschen werden, deren sauerer Grundstoff die
kustsäure, der alkalische aber das >e>»e aizende,
mit Säuren nichr mehr braußendc Altali ist. Die
«yenden alkalischen Salze heißen auch schon
in dieser Verbindung mit der Luftsäurt, m-lve
alk. Salze. Von der Lustlaurc wird unten, wo
von den verschiedenen Lustarten gehandelt wird,
ein niedreres vorkommen.

4) Daß im vorhergehende» zugleich Hey den minerali¬schen Säuren, auch der vegetabilischen und cbie«
rischen Erwähnung aethan worden ist, erforderte
hier theils Kürze und Zusammenhang, tbeil«
auch die Verbindung, worin letztere mit Mine¬
ralien treten könne».

Z. sor. 6.
c. Brennbare Materiale (Inflammabilien).

So heißen hier diejenigen Fossilien, die sich am Feuer
leicht entzünden. Den Grund dieser Entzündbarkeit such¬
ten ebemahls die meisten Chemiker in einem feine» Wesen,
das sie das brennbare Wesen (phloaiston) nannten, des¬
sen Gegenwart sich zwar leicht erkennen läßt, das man
aber (wenn es anders nickt die reine brennbare Luft ist)
noch nicht für sich allein bat darstellen können, und das
auf irgend eine Weise mit dem Feuerwesen verbunden,
Entzündbarkeit, (Glut und Flamme) verursacht Die
anriphloq. Chemie längnet die Existenz dieses Wesen?
schlechtweg, und hat daher ihren Nahmen erhalten. Wie
sie die Erscheinungen zu deren Erklärung es ihre Gegner
nützen, nunmehr ohne dasselbe erklären, wird an den ge¬
hörigen Stellen dieses VuchS angezeigt werden; hier würde
es unverständlich sevn.

Man kann füglich vier Arten festsetzen:
I) Schwefel, wie wohl sich dieser im übrigen gar

sehr von den z folgenden unterscheidet.
2-) Bergöl,

L s)
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z) Bergbarz,
g) Bergpech.

Der gemeine Schwefel ist nach den phlogistikcrn Vi-
triolsäure mit Brennbarem, nach den Auriphlog ist er
einfach, und aus seiner Verbindung mit dem Grpgcn ent¬
steht Vitriolsaure oder Schwefelsaure (^ci-ie

Zu den Vergüten gehört die Naphcha, das gemeine
Bergöl, der Bergrhcer.

Bergharze sind der Lopal, Bernstein u. s. w.
Bergpeche: der Asphalr, Gagar, die Steinkohlen.

Unter die brennbaren Mineralien rechnet man noch den
Diamant und das Reisiblev (.klumb-iAo, Graphic).

H. 201. e.
v. Meralle.

Bestehen aus dem eigenen oben erwähnten erdi'gteu
Grundstoff eines jede» verbunden mit dem Brennbaren.

Man thcilt sie in: ,
1) Wetterbeständig - hehnbare, (edle),
2) heiler - unbeständig - dehnbare,
z) Feuer - unbeständig - undehnbare (Halbme-

rallc), und z. beißen unedle).
Feuer-beständig-dehnbare sind: plariua, Gold, Sil¬

ber. Hier ist bloß vom Ofenfeuec die Rede, von dem
concentrirteu Sonnenfeuerwerden sie ebenfalls verändert.

Feuer-unbeständig-dehnbare: Blee', Rupfer, Eisen,
Zinn, Zink. Letzteren rechnen die meisten zu den Halb-
metallen, man hat ihn aber nunmehr zu Drat gezogen
und zu sehr dünnen Blechen gewalzt. Ich bin hier dem
Hrn. v. Veltheim gefolgt.

Feuer-unbeständig-undchnbare (Halbmctalle): G.ucck-
silber, ob dieses gleich gefroren, gehämmert werden
kann, iviemiirb, Nickel, Arsenik, Spicstglaiuz, No¬
dale, das Brauttsteinmciall, aus den: Braunstem
(blagnciwm); das ZVolstammcrall; das tltolybdan-
merall aus dem Nlafferblcv (dtol^bilz-num >; das Ura»
n:um aus dem Urain't. Zusammen 18 Metalle.

§. Z0l. f.
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H. 201. 5.

Betrachtung einiger andern Rörper.

von de» Fettigkeiten.

Außer vorstehenden meistenthcils mineralischen Körs
per», ist zu besserem Verständlich des künftigen noch nü-
5hig, einige andere z, B> Gele und Fettigkeiten, dm
Weingeist, den Aerhcr und das Wasser etwas genauer
zli kennen.

Die Fertigkeiten sind Körper, die sich im Wasser
wenig oder gar nicht auflößcn lassen und mit einer Flamme
brennen, dahin gehören nun >) die Oele, sie find dünn¬
flüssig. 2,) Die Ualsainc dickflüssig und ziehen sich zu Fä¬
den. z) Die Bmrcr ist in der Kalte geschmeidig fest, im
mäßiger Wärme schmierig. 4) Die Taigarre» sind im
der Kälte fest und brüchig) in mäßiger Wärme schmie¬
rig. ;) Die Tampbe, arrcn in der Kälte fest und brü¬
chig, dem Ansehe» nach crystallisch und verfliegen in der
Wärme gänzlich. 6) wachs ist jn der Kälte fest uni>
brüchig, läßt sich aber in der Wärme zu einer geschmeidi¬
gen Masse erweichen 7) Harz ist in der Kälte brüchig
wie ElaS, > erweicht bey mäßiger Wärme, und läßt sich
bei) stärker»! Grad der Hiye zu Fäden ziehen. HS. Leon¬
hard!, in der Note zum Art. ll)cl, in dessen llebersehung
des Maequcrschen Wörterbuchs).

wesentliche Oele, ätherische, flüchtige heißen die¬
jenigen, die den Geruch der vegetabilischen Substanzen
haben, worüber sie abgezogen sind, und bey der Hitze des
kochenden Wassers verfliegen. Dahin gehört, das Nel¬
ken - Anis - Terpentin - Oel u. s. w. Einige sind schwerer^
als das Wasser. Sie lößen sich in Weingeist auf uns er¬
zeugen damit eine Kälte; bey der Destillation versmdet
sich das feinste mit dem Wasser und giebt ihm einen Ge¬
ruch. Sie erhitzen und entzünden sich mit der conceuttir»ten Salpetersäure.

Ausgepreßte, milde, vegetabilische, schmierige auch
fecre Oele heissen diejenigen, die man aus den Saamm
und Kernen theils durch auspressen, theilS auskochen er¬
halt; dahin Lein-Nuß-Mandel-Oliven-Ott u. s. w.
Einige sind dick, wenn sie nicht erwärmt werden, als Ca-
.cao- Lorbeer-Ott. Einige trocknen bald und diiuen da-

L 2 ' her



164 Anhang zum sechsten Abschnitt.
her zum mahlen, als Lein - und Nuß - Oel; andere kön¬
nen nicht zum trocknen gebracht werden, Oliven- (Baum.)
Mandel °Oel, daher dienen sie Uhrwerke zu schmieren.
Sie haben, wenn sie frisch sind, eineil milden Geschmack;
vermischen sich nicht mit dem Wasser; Mit dem ätzenden
feuerfesten Alkali machen sie Seife» und verbinden sich
olsdann mit weichen Wassern; sie lößen Schwefel, Bern¬
stein, Bleykalkw. auf.

Thic> ische Gele sind im Grunde wohl nichts anders
«ls durch allerlei) Bcymischungen im thierischen Körper
veränderte vegetabilische Oele.

Z5een;lichre Oele heißen diejenigen, die man durch die
Destillation mit einem größern Grad von Hitze als die des
kochenden Wassers, aus allcrlcy Körpern erbalt, sie sind
braun und dick; riechen angebrannt; sie machen eigentlich
keine besondere Gattung aus. Dahin das Wachs-Oel,
Bernstein-Oel:c.

Z. -or. g.
vom Weingeist.

Be» der Gährung, die der Hr. Verf. erst unten 5.241.
erklärt, entsteht in der gährendcn Masse entweder ein gei¬
stiger- Stoff oder ein sauerer oder ein flüchrigalkalischer,
der vor derselben nicht darin zu verspüren war. Ben den
Gewächsen finden sich mehrcntheils alle drei, nacheinander
ein: weingabrung, Essiggährung, Fäulnis;, die letzte
ist mit Gestank verbunden und qiebt ein fluchtiges Laugen¬
salz. Ben thierischen Stoffe» finden nur die beiden letzten
Veränderungen Statt, wenigstens ist die erste kaum merk¬
lich. Nach der ersten Gährung, läßt sich das geistige
durch Destillativn von den minderflüchtigen damit verbund-
uen, wässerichtcn Theilen in verschicdnen Graden trennen,
und heißt nunmehr Weingeist. Die schlechteren mit vie¬
lem Wasser noch verbundnen heißen lSranrcwcine; der
reinste, höchstrccrificirrer Weingeist oder Alcohol.

Dieser läßt sich mit dem Wasser vermischen, wobey
eine Veränderung des Vvluminis vorgeht, nämlich das
Volumen der Mischung ist kleiner als die Summe derVo-
luminum der gemischten Dinge: die Salze lößet er sehr
schwer, und die worin Vitrivlsäure ist, gar nicht auf;
auch kiilm; Eummj hine gtssgexpeßttn Oele, allein

dir
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die wesentlichen und das Harz; er ist sehr leicht und fangt
im reinsten Zustand selbst ohne Erwärmung Feuer; schünt
thierische Körper wider die Verwesung, und Pflanzen und
ihre Säfte wider die saure Gahrung.

H. 2or. !i.
vsm Aerher oder den künstlichen Naphrhen. ')
Der Aethcr ist ein äußerst flüchtiges, wie der Weingeist

meistens weißes und durchsichtigesWesen, das sich in seinen
Eigenschaften als ein Mittelding zwischen Weingeist und
Oel zeigt.

Ohne nähere Bestimmungdes Worte versteht man hier
gemeiniglich unter Acchcr den Vieris!-Aerher Yorker
vii>ir>u, dizpinu» viinoN). welche man erhält, wenn man
ein Gemisch von awey Theilen des besten AlcoholS mit
einem der stärksten Vitriolsäure destillirt; sonst aber heißen
überhaupt Aerher und Naphrhen, ähnliche Vereinigungen
des besten Alcvhvls mit jeder csneenrrirtcii Säure, daher
hat man Salpcrer Aerher, Salz-Accher, iksstg-Acchcr lc.

Diese Naphten, zumahl die Vitriol-Naphthe, lößen
sehr viele Körper auf: die Harze, das Feder-Harz, Gold,
Silber ic. Sie sind äußerst flüchtig und brennbar, auch
ihre Dünste entzünden sich noch in der völkischen Pistole
durch den versiärkren elektrischen Funken. Be»m Ver¬
dunsten bringen sie eine große Kälte hervor, so, daß man
im höchsten Sommer damit Wasser zum gefrieren bringe»
kann. Mit dem Wasser vermischen sie sich gar nicht, we¬
nigstens nicht in allen Verhältnissen. Mit dem höchst ge¬
reinigten Weingeist verbinden sie sich leicht, und der so¬
genannte Ilgovr onollinue minerslis klakmsnni ist größtUl-
theils nichts anders als eine solche Verbittdung des Vi¬
triol-Aethers mit dem Weingeist, und eben daher ittit dem
Wasser vermischbar.

tz. Zc>l. i.
Vom Wasser.

Das reine Wasser ist vollkommen durchsichtig und hat
weder Geruchnvch Geschmack; ist sehr flüchtig und verfliegt

L z Hey

») Man pflegt sie künstliche zu nenn-n, um sie von de? natür¬
lichen, dem oben ermähnten flüchtigen Bergöl, der na¬
türlichen Slavhtha die diesen Bemiahmen behält, so viel
auch die Zäunst zur Vlelniguug derselben beogetragen
haben mag, zu unterscheiden.
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bey einem bestimmten Grad von Hitze, der, sobald es im
fceven kocht, nicht mehr zunimml, völlig. Es zieht sich
wie alle Körper durch die Kälte zusammen und dehnt sich
durch die Wärme aus, allein sein Volumen nimmt bey
wachsender Wärme nicht so schnell zu, als die Wärme,
zum größte» Vorrhcil oer Säfte organischer Körper, von
denen es oer Hauptbcstandtbeil ist; bey einem bestimmten
Grab von Kälte germnt es zu einer festen durchsichtigen Masse,
(Eis), die speeifisch leichter ist als.es, auch selbst wenn
man es vorher von Luft, durch Krochen und unter der
Lustpumpe so viel wie möglich, gereinigt hat. Seine Ela-
ffieität, die man sreylich muchmaßc» konnte, aber von
»ielen bezweifelt worden ist, ist nun erwiesen. (S. die
-Note zu H.ch?). Ob es einfach sey oder nicht, ist noch
nicht mit dem Grade von Gewißbeil ausgemacht, der alle
weitere Versuche darüber entbehrlich machen könnte, so
sehr auch von vielen das Gegentheil behauptet wird Hier
von kann eigentlich nur erst alsdann gehandelt werden,
wenn wir die verschiedenen Luftarten kennen gelernt haben.
Ausgemacht ist wohl indessen, daß es für sich nicht in Erde
»erwandelt werden kann. Das reinste Wasser muß durch
die Kunst erhalten werden, in der Natur ist es nie ganz
rein, selbst Regen - und Schncewasser enthält fremde
Theile, wiewohl unter manchen Umständen nur sehr we¬
nige Was man in dem gemeinen Wasser hauptsächlich
antrifft, ist Luftsäure, tbeils frcy, theilS mit minerali¬
schem Alkali verbunden, Glaubersalz, Salpeter, Gips,
Bittersalz, Kalk - und Bittersalzerde in Lufr- Salz - oder
Salpetersäure aufgelößet, Kupfer - Eisen - und Zinkvitriol
auch in Lustsäure aufgelößetes Eisen w. daher die Nahmen
weiche, barrc, und mineralische Wasser, nach dem
manche dieser Beymischungen wenig merklich oder beträcht¬
lich sind. Diese Veymischungen der Wasser sowohl in
Rücksicht auf das was? als das wieviel? genau anzuge¬
ben, ist eine der nützlichsten, aber auch der schwerste»Be¬
schäftigungen der Chemistcii.

Andreas Sicgmund Margcirafs chymische Untersuchung
des Wägers; im iten B. seiner chemischen Schrif¬
ten S. zzs>.

m-.nSi.vti'iu ile Äiizl^il ziziiilrum. Opulc. t'k^s. er ckem»
Vol. I.

Schaffers oben S >I47. angeführtes Werk S.ZO2,.
West»
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West>'m»l'Anleitung zur Prüfung eines mineralischen

Wassers (Kleine phys. cheni. Schriften. > B. 2 Hfk.)
g> ?. Lvrri.iuczs vollfläncilaez cNemUokcz i'i»>>irct>t>inir

2UM lizngAebrzock für Sckeillcllünül-r, cic.
I'pbeil. genz >7?r>> ü' p. I>9-I. C. W'Remlcr Tabellen über den Gehalt der in neuen
Zeiten untersuchten Mineralwasser nach Elassen und
Gattungen:c. Erfurt >79^ O.uerfvlio.

tlebrigcns ist das Wasser ein AuflößungSmittel von Sal¬
zen, verschiednen Erden, gummigten und schleimigten
Substanzen; es befindet sich in Vegetabilien, Toieren und
den meisten Mineralien, wenn es auch gleich nicht immer
flüssig erscheint. So ist es in dem harten und trocknen
Guajak-'Holz, in den Knochen und Hörnern der Thiere in
den Crostallen der Salze gebunden enthalten, und wird
durch Destillationwieder frey-

Nach dieser näheren Betrachtung einiger Körper, (die
übrigen werden an den Stellen vorkommen, wo der Hr.
Werf. Veranlassung dazu giedt) davon die Kenntiiiß im
künftigen nicht entbehrt werden kann, schließe ich diesen
Anhang mit einigen Anmerkungen zu den letzten §§. des
sechste» Abschnitts.

Z. 201. k.
Viele Auflöfiungc» find mit einem Aufbraußen verbun¬

den; bey vielen entsteht eine Hitze, und bey andern eine
Kälte. In den Heyden ersten Fällen, werden Körper, die
in den folgenden Abschnitten umständlicher betrachtet wer¬
den sollen, sre» gemacht. Im ersten Fall ist es ein elasti¬
sches Flüssiges, das sich in Gefäßen auffangen läßt, und
dahin gehören die meisten von den Luftarren; im zweyten
ist es ebenfalls ein flüssiges Wesen, das sich aber nicht in Ge¬
fäßen einsperren läßt, nemlich Fcuerrvesen,die Ursache den
5värme, welches, sobald es entbunden ist, nicht bloß aufsteigt,
sondern durch die Gefäße selbst dringt und sich in die benach¬
barten Körper verliert; wo lkälre entsteht, daist, um
den neuen Körper der durch die Auflößung hervorgebracht
wird, auszumachen, Feuermaterienöthig gewesen, es
entsteht so zu reden ein Feuerlecrer Raum, der sich mit
dem Feuer des Gefäßes anfüllet, und da dieses wieder
Feuer aus den benachbarten Körpern z.B. der Hand, nimmt,
so entsteht dadurch was wir Aälre nennen. Geschiehst

L 4 dieser
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dieser llevergang plötzlich, wie Hey derAuslößung des Ei¬
ses im rauchenden Salpetergeist, so erstarrt selbst das be¬
nachbarte Qmcksilber, zumahl wenn ihm vorher schon ein
großer Theil seines Feuerwesens ist geraubt worden, wie
tcy kalter Witterung leicht geschehen kann.

Z. 20l. I.
Auch ziehen sich Key den Auflößungen die Körper öfter«

so stark au, das sich ihre ganze Natur verändert zuhaben
scheint. Z, B. dos äizende (von seiner Luftsäure besreyte),
fixe, vegerabilischc «tangensalz, und die höchsteoncen-
rrirrc Ockriolsäurc äußern eine Würkung auf das Fleisch,
die fast der vom Feuer selbst gleicht; mit einander aufge-
lößet geben sie den vicriolistrrcn tveinstcin, ein gar nicht
stark schmeckendes Ncurralsalz. Auch ist nun die Säure
durch das fixe Laugensalz so gebunden daß sie selbst ihre
Flüchtigkeit verlohre» hat- Dieser Verlust der Eigenschaf¬
ten scheint von dem Grad der Stärke abzuhängen,mit
welchem sich die Körper selbst ziehen. So schmeckt Vi-
triolsäure und Wasser (virriolgeist) sehr stark; Vitriol-
säure und stückst. A!k. (gheün. Salm.) schwächer; Vi-
trivlsäure und fixes vegct. Alkali (virriolifirecr tvciiistei»)
noch schwächer; Vitriolsäure und Raichei de, vder Schwer-
erde, (Gxpo, Schweesparh) gar nicht mehr. Diese Be¬
trachtungen führen nothwendig auf dievermandrschaften;
desoiiders Anziehung; tVablaiiziehung (sirrsLio cleckivs)
der Körper, eine der wichtigsten Lebreu der ganzen Che¬
mie und auf welcher ihre meisten Operationen beruhen,
und wovon wenigstens einige Kenntniß beym Vortrage der
Physik unentbehrlich ist.

H. 201. m.
Die anziehenden Kräfte die wir z. B. zwischen der Erde

«nd den auf ihr befindlichen Körpern, zwischen Wasser und
Glas ben den Haarröhrchen w. bemerkt haben, findet wahr¬
scheinlich zwischen allen Körpern statt, man muß sie nur in
dazu schicklich? Umstände dringen. Allein die Gesetze, nach
denen sich letztere richten, sind von den Gesetzen der Schwere
sehr unterschieden. Alle Körper fallen mit gleicher Ge¬
schwindigkeit gegen die Erde, werden also gleich stark von
ihr gezogen, allein in den Haarröhrchen steigt der leichte
Weinacist nicht so hoch als das schwerere Wasser, ob e«
frcylich auch wahrscheinlich ist, daß im strengsten Ver¬stand,
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stand, wegen der magnetischenBeschaffenheit unserer Erde,
an manchen Stellen derselben ein Pendel mit einer eisernen
üinse anders schwingen würde als ein anderes. Dieser
Unterschied könnte aber seinen Grund bloß in der Form,
der Dichtigkeit rc. der kleinsten Tbeile haben »).

s) Lssai llc ck^mic mactmnigue par <», d. uu zxc-n. 4.

§. 201. n.
Wir haben oben gesehen (tz. daß ein ausgelößeter

Körper im Auflößungömittel zuweilen niederfällt/ wenn man
eine» andern in eben demselben anflößen will, dieses würde
nicht geschehen können, wenn dieser zweyte Körper nicht
stärker von dem Menstruv gezogen würde, sich also gleich¬
sam zwischen die Theilchen des Menstruunis und des ersten
Körpers einschöbe, und solchen ganz von dem Mcnstruum
trennte, da er den», je nachdem er specisisch schwerer oder
leichter oder eben so schwer als die neue Verbindung ist, fälle
oder aufsteigt oder schweben bleibt, doch kann auch der ge¬
trennte selbst »oll, im Menstruo aufgelöster bleiben. Die
Chemie gicbt also vortreffliche Mittel an die Hand durch
Auflößungen sowohl auf dem rvockenen.als dem nasse»
Wege 's) diese Kräfte der Körper zu untersuchen-

H. 2or. 0.
Wenn ein Körper ^ zwey untereinander durch wechsel¬

seitiges Anziehen verbundene u und 5 trennt, und sich da¬
für selbst mit einem von beiden z- B. mir « wieder auf
ähnliche Weise verbindet: so sagt nianL und ä haben eine
»ähereverwandschask (Mmi-s) als Ii und L; ihrewahl-
anziebung sey stärker. Diese eben beschriebene, da näm¬
lich zwey verbundene Körper von einem dritten getrennt
werden, der sich eines von beiden wieder bemächtiget,
heißt die einfache lvahianziebung (arrrsÄio eicSiiv-, tim»
x>cx). Wenn hingegen ein Körper ^, der selbst in zwey
andere a und -- zerlegt werden kann, den der Vermischung
mit einem zwcyten k. der aus t> und st zusammengesetzt ist,
sich so mit ihm verbindet, dgßeinellmtauschungde'rErund-
ßsffe vorgeht, uemlich sich a mit b »der st, und -- mit st

L z oder

Aufl,Sßung auf dem trocknen Wege nennt man diejenige,
wöbrk das Mcnstrnnm durch einen merklichen Drad
von Hitze flüssig erkalten werden muß ; auf dem nassen,
wo. dieses nicht nvlhig ist.
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»der K verbindet, so beißt die tVahlanziehung eine dop¬
pelte (an,. e!e6k. «lnplcx , skbnirzz compalu-). ffsg Paar
Beyspiele werden dieses deutlicher machen. Wenn das auf-
gclößete Rochsalz (Salzsäure mit Mineral. Alkali verbun¬
den) das fixe Gewächs >Langensalz im Wasser antrifft,
so verbindet sich letzteres mit der Salzsäure des ersicren,
und macht mit derselben Digestivsalz, das mineralische
Alkali aber des crstern gcräth aus seiner Vcrbinduna, doch
erfolgt hier eigentlich kein Niederschlag, sondern das ge¬
trennte mineralische Alkali bleibt im Wasser aufgclößet.
Dieses ist die einfache wahlanzichuiig; bringt man ätzen¬
des. flüchtiges Laugensalz zu Ralksalpecer, so geschieht
kein Niederschlag von Kalk, der aber erfolgt, sobald man
das »>110--, angeschossene dazu nimmt. Die Ursache ist,
Letzteres ist eine Art von Ncutralsalz, indem es mit der
Luftsäure verbunden ist; hier verbindet sich also bey der
Mischung die Luftsanre des Laugcnsalzcs mit dem Kalke,
mit dem sie eine sehr starke Vcrwandschaft hat, und macht
rohen Kalk, der im Wasser niederfällt, das flüchtige Lau-
gensalz allein konnte der Salpetersäure ihren Kalk nicht
rauben, weil erstcrcs eine geringere Verwandschaft mit der
Salpetersäure besitzt als der Kalk. Das reine flüchtige
kaugensalz und lue vom Kalke getrennte Salpetersäure
bleiben aufgelößet, und geben be» der Crystallisation ent¬
zündbaren Salpeter; dieses ist die doppelte wahla»-
ziehung.

Mehrere Beyspiele kommen in den Vorlesungen vor.

H. 2OI. p.

Die Grade dieser Verwandschafren mehrerer Körper
Hat zuerst Geoffroi der ältere im Jahr 1718 in Tabellen
gebracht, die nachher vsrncmlich durch Bergmann erwei¬
tert, verbessert und bequemer eingerichtet worden sind.
Bergmanns Tafeln befinden sich außer den Schriften die¬
ses großen Chemikers, auch noch in andern Werken z. B.
in Schcsscre Vorlesungen, und Elliors Anfangsgründe»
derjenigen Shells der Pdarurlehre, welche mir der Arz-
ucywissenschafc in Verbindung stehen, aus dem Engl,
überseyt von i>, Aug.V0ilh, Bertram. Leipzig, 178-i. 8.
Aus letzterem Buche entlehne ich, mit einigen geringen
Abänderungen in der Form, nachstehende dem phlogistischen
System angepaßte Verwandschasts- Tabelle,' die für unsere
Absicht hinreichend ftyn wird.

Verwandt?
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Verwandest ass - Tabelle. '")

,) Virriolsäuxe. Phlogiflo» (Schwefel); fixes Al¬
kali; flüchtiges Alkali; Maanefla; Ziuk; Eisen
(Eisen-Vitriol); Kupfer; Wasser (Vitriolgeifl).

.2) Salpecersaure. Phlogision(Salpctcrlufl); fixes
vegetab. Alkali; fixes mineralisches; flüchtiges;
Eisen (Eisensalpctcr); Kupfer; Silber (Höllen¬
stein): Wasser (Salpetcxgeist).

g) Salzsäure Fix. mineral. Alkali; Kalkcrde; flucht.
Alkali; Spiesglasköuig (Spiesglasbuttcx); Sil¬
ber; QucMbcr;Bley(Hornbley); Wasser (Salz-
g"st). , ,

q) Essigsäure Fixes Alkali; fluchtiges; Bittererde;
Bley (Bleyzueker); Kupfer; Wasser (Weinessig).

5) Fixes veger. Alkali Vitrivlsaure; Salpeter¬
säure; Salzsäure; Weinsteinsäure;kustsaure (mil¬
des, vegct Alkali)

6) Fixes nil »era!. Alkali. Viltxiolsäuxe; Salpeter¬
säure; Salzsäure; Weinsteinsäure; Luftsauxe;
(mildes, mineral. Alkali).

7) Flüchtiges Alkali. Vitriolsäure; Salpetersäure;
Salzsäure; vegetabilische Säure (vegetab. Sal¬
miak); Luftsäure «.mildes, flüchtiges Alkali .

8) Aalkerde. Vitriolsäure; Salpetersäure; Salz¬säure; vegetabilische Saure; Lustsüure (roher
Kalk); Wasser (Kalkwasier).

9) B-trererde. Vitriolsaure; Salpetersäure; Salz¬
saure; vegetabilischeSäure; Lustsäure (Magnesia).

10) Mccallc. Salzsäure; Vitrivlsaure; Salpeter¬
säure; Essigsäure. Die Nahmen einiger aus der
Verbindung dieser Säure mit metallischen Kalken
find in der Tabelle S. 158 angeführt).

")

») Diese Tafel gehörig zu verstehen ist folgendes zu merken.
Das numerirte und gröber gedruckte Wort, bezeichnet
den Hauptkörper, dessen Verwandschaften mit den
darauf folgenden immer desto größer und, je näher sse
dem Hauptkörper selbst stehen. Die in Klammern <>
eingeschlossenen Wörter find die gewöhnlichen Benen¬
nungen der Verbindung des unmittelbar vorhergehende»
Körpers mit dem Hauptkörper. Die Nahmen dce übri¬
gen Verbindungen stehen oben in der Tabelle fiir die
Neutral, und Mttelsalzc.
S. ISI, 152.



I?2 Anhang zum sechsten Abschnitt.
11) Brennbares, Luft (pblogistiflrte Luft); Vitriol«

säure (Schwefel); Phosphorsäure (PSosphorus);
metallische Erde» (Metalle); vegetabilische und
tbierische Erden (Kohlen).

Ii) Schwefel '). Fixes Alkali (Schwefel-Leber);
absorbirendeErde (Kalk-Leber); Eiscn(); SpieS-
glanzkönig (Spiesglanz); Quecksilber (Zinnober).

iz) Weingeist. Wasser cverdünnter Weingeist); we¬
sentliche Oele (Essenzen).

14) Wasser. Weingeist (verdünnt. Weing.); flüchti¬
ges Alkali (Salmiakgeist).

15) üuftsäure. Kalkerde (roher Kalk); Bittererde
(Magnesia; fixes Alkali (mildes fixes Alkali);
fiücht. Alkali (mildes flücht- Alkali).

tleber diesen Anhang können außer den schon angeführten
Schriften vorzüglich nachgesehen werden:

Lrxlebens von wicnlcb herausgegebene Anfangsgründe
der Chemie. Göttingen, 1784. 8. neue Auflage
>79Z- 8-

Joh. Fried. Gmcliiis Grundriß der allgemeinen Che¬
mie. Göttingen 1789. »Theile. 8.

Joh. Christ, wicglebs Handbuch der allgemeinen
Chemie. Berlin und Stettin, 1781. 8. B. >->!.

perer Josephs Macgucrs Chemisches Wörterbuch,
mir?lnmerkungen und Zusayen vermehrt von 11.
I. Gores. Leonbardi neue Auflage. l -Vt-rTheil
(bis Schw.) Leipzig 1788 - 17g«.

Grens Syst. Handbuch der Cbemie in 2 Tbeilen. Halle
1790. 8. Von diesem Werk wird erstens eine um¬
gearbeitete Ausgabe erscheinen.

v. Sigis. Fried. Hermbstadr System. Grundriß der
allgemeinen Erperiment. Chemie w. iii.Theil. Ber¬
lin ,791. 8-

Für die anriphloq. Chemie S- die oben (S. 151.) an¬
geführten Werke.

») Dieser ist freolich nach den PHIogistikcrn nicht einfach,
kann aber, weil er sich mit den nachstehenden Körpern
ohne Zersetzung verbindet, hier a>S einfach angesehen
werben.

Vll.
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